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Strategiepapier zu Kupfer als Pflanzenschutzmittel unter 
besonderer Berücksichtigung des Ökologischen Landbaus 
 
1. Einleitung 
 
Hintergrund: Beim „Fachgespräch über kupferhaltige Pflanzenschutzmittel, insbesondere 
für den ökologischen Landbau“ am 10. April 2008 im BMELV in Bonn hat das „Forum Pflan-
zenschutz im Öko-Landbau“ die Aufgabe übernommen, ein Strategiepapier zur Perspektive 
des weiteren Einsatzes kupferhaltiger Pflanzenschutzmittel und der Anwendung möglicher 
Alternativen zu erarbeiten. Dabei wurde vereinbart, dass in einem ersten Schritt bis Sommer 
2008 ein Entwurf als Diskussionsgrundlage erstellt werden soll, der im weiteren Verlauf des 
Jahres diskutiert und gegen Ende des Jahres in ein abgestimmtes Strategiepapier überführt 
werden soll.  
 
Kupfer als essentieller Bestandteil des Naturhaushaltes 
 
Kupfer ist ein Schwermetall und essentieller Bestandteil des Naturhaushaltes. Die Kupferge-
samtgehalte in landwirtschaftlich genutzten Böden variieren in Abhängigkeit des Standortes, 
seiner landbaulichen Nutzung und der geogenen Hintergrundgehalte. Als Spurenelement ist 
Kupfer in seinen Verbindungen bzw. als Ion an zahlreichen vitalen biologischen Prozessen 
bei Pflanzen, Tieren und Menschen beteiligt und ist essentiell für die meisten Organismen.  
 
In Deutschland wird eine Kupfermenge von ca. 1,7 Mio. t pro Jahr in zahlreichen Anwen-
dungsfeldern eingesetzt. Der weit verbreitete Kupfereinsatz führt teilweise zu Emissionen, 
die die verschiedenen Umweltkompartimente wie beispielsweise Boden oder Oberflächen-
wasser belasten können. Mengenmäßig relevante Kupfereinträge gehen vor allem vom Ein-
satz von Wirtschaftsdüngern und Klärschlämmen, dem Fahrzeugverkehr, der Trinkwasser-
versorgung, von Pflanzenschutzmaßnahmen und von der Verwendung von Kupfer im Bau-
bereich aus. Trotz hoher Gesamtgehalte von Kupfer in verschiedenen Böden sind die in Bo-
denextrakten nachweisbaren Kupferanteile im Allgemeinen sehr gering. Aus humantoxikolo-
gischer Sicht sind Kupferbelastungen über den Pfad Boden-Nutzpflanze-Mensch nicht rele-
vant, da Pflanzen einen Schutzmechanismus gegen zu hohe Cu-Gehalte besitzen, so dass 
phytotoxische Effekte bereits unterhalb des humantoxikologisch wirksamen Bereichs auftre-
ten. Die toxische Wirkung von Kupfer beruht auf Proteinbindung und verursacht Funktions-
störungen, z. B. Enzymhemmungen. 
 
Kupfer als Pflanzenschutzmittel  
 
Kupferhaltige Mittel werden seit Ende des 19. Jahrhunderts als Pflanzenschutzmittel einge-
setzt. Bordeauxbrühe (seit 1885), eine Mischung aus Kalk, Kupfersulfat und Wasser, war bis 
vor wenigen Jahrzehnten das wirksamste Mittel gegen Pilzkrankheiten wie den Falschen 
Mehltau an Weinrebe und Hopfen oder die Kraut- und Knollenfäule an der Kartoffel. Wäh-
rend dem konventionellen Anbau heute wirksame chemisch-synthetische Pflanzenschutzmit-
tel als Ersatz für Kupfer zur Verfügung stehen, sind Pflanzenschutzpräparate auf Kupferbasis 
im ökologischen Anbau mangels hinreichend wirksamer Alternativen bislang unverzichtbar. 
Ohne kupferhaltige Pflanzenschutzmittel wäre derzeit und unter den hiesigen klimatischen 
Bedingungen eine Öko-Produktion von z. B. Wein, Obst, Hopfen und weiteren Kulturen kaum 
möglich. Aber auch in konventionell wirtschaftenden Betrieben besitzen kupferhaltige Pflan-
zenschutzmittel eine wichtige Schlüsselfunktion im Hinblick auf einen notwendigen Wirk-
stoffwechsel und ein erfolgreiches Resistenzmanagement. 
 
Beim Einsatz von Kupfer als Pflanzenschutzmittel wurden bis weit in das vorige Jahrhundert 
Mengen von 20 – 30 kg, teilweise sogar 80 kg und mehr je Hektar und Jahr im konventionel-
len Anbau eingesetzt. Durch diese Praxis kam es vor allem im Oberboden von Weinbergen 



_______________________________________________________________________________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________________________________________________________________________ 

- 2 – 

und Hopfenanlagen zu einer mitunter erheblichen Anreicherung des Elements, da der Ent-
zug von Kupfer als Pflanzenmikronährstoff im Vergleich zu den applizierten Mengen bei den 
meisten Pflanzenarten (Ausnahme: Hopfen) kaum ins Gewicht fällt. Die heute im Pflanzen-
schutz applizierte Menge an Kupfer ist im Vergleich zur früheren Praxis deutlich geringer. So 
legt die EG-Öko-Verordnung die zulässige Höchstmenge an Reinkupfer für den Öko-
Landbau auf maximal 6 kg*ha-1

*a-1 fest. Diese gesetzlich festgelegte Höchstmenge wird 
durch die privatrechtlichen Richtlinien für den Bio-Anbau in Deutschland weiter auf 3 bzw. bei 
Hopfen auf 4 kg*ha-1

*a-1 reduziert. Sie liegt damit um etwa 50% niedriger als die derzeitige 
Höchstmenge in der EG-Öko-VO. Die Einsatzgebiete von Kupfer als Pflanzenschutzmittel im 
Öko-Anbau sind vor allem der Sonderkulturbereich, hier insbesondere der Wein-, Obst- und 
Hopfenanbau. Im Acker- und Freilandgemüsebau wird Kupfer bei Kartoffeln und in geringe-
rem Umfang auch bei Sellerie, Spargel, Zwiebel, Tomate, Gurkengewächsen und Möhre 
sowie im Zierpflanzenbau eingesetzt.  
 
Derzeit steht die Listung von Kupferverbindungen zu Pflanzenschutzzwecken in Anhang I 
der RiL 91/414 noch aus. Im Falle, dass Kupferverbindungen als Pflanzenschutzmittelwirk-
stoffe nicht in Anhang I der Richtlinie gelistet werden, stünde für die direkte Regulierung di-
verser Pilzkrankheiten im ökologischen Anbau kein wirksames Mittel zur Verfügung. Ein er-
folgreicher ökologischer Anbau insbesondere von Wein, Hopfen und Obst wäre somit unter 
den klimatischen Bedingungen Deutschlands kaum mehr möglich.  
 
Trotz der seitens des Öko-Landbaus aufgrund von vorsorgenden Bodenschutzaspekten re-
striktiven Mengenvorgaben, steht der Einsatz von Kupfer im zu Pflanzenschutzzwecken zu-
nehmend in der Kritik. Legt man die jährlichen Gesamtfrachten zugrunde, erscheint zwar die 
zu Pflanzenschutzzwecken applizierte Gesamtmenge im Öko-Landbau mit ca. 20 t*a-1 bzw. 
300 t*a-1 im konventionellen Anbau im Vergleich z. B. zur Fracht durch Wirtschaftsdünger (ca. 
2.300 t*a-1) oder Klärschlamm (ca. 450 t*a-1) zunächst gering. Bedenkt man jedoch die mögli-
chen langfristigen Anreicherungseffekte auf einzelnen Flächen einerseits sowie die derzeit 
unter Einbeziehung der aktuell verfügbaren Daten wissenschaftlich nicht auszuschließenden 
negative Effekte auf Organismengruppen Vögel. Kleinsäuger Regenwürmer und aquatische 
Organismen, so gibt dies Anlass, weitere Anstrengungen zu unternehmen, einerseits mit 
großem Nachdruck Präparate/Verfahren zu erforschen, die in der Lage sind, Kupfer als 
Pflanzenschutzmittel gleichwertig zu ersetzen und andererseits den Kupferaufwand im 
Pflanzenschutz durch die Verbesserung von Produkten und Applikationstechniken und be-
gleitende pflanzenbauliche Maßnahmen auch ohne vorliegenden gleichwertigen Kupferalter-
nativen weiter zu reduzieren.  
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2. Ist-Stand zur Anwendung und Minimierung von Kupfer 
im Pflanzenschutz 
 
Ökologischer Weinbau  
 
Der ökologische Weinbau in Deutschland mit traditionellen „klassischen“ Rebsorten ist auf 
den Einsatz von Kupferpräparaten angewiesen, da auf allen Standorten in Deutschland mit 
Infektionen durch Plasmopara viticola (Falscher Mehltau) gerechnet werden muss und diese 
Ende des 19.Jahrhunderts aus USA eingeschleppte Pilzkrankheit ausschließlich protektiv 
bekämpft werden kann. Dies gilt insbesondere für Jahre mit hohem Infektionsdruck vor der 
Blüte bzw. für Standorte, an denen starke, frühe Infektionen klimatisch bedingt fast in jedem 
Jahr gegeben sind (z. B. Baden). Gleichwertig wirksame, im ökologischen Weinbau zugelas-
sene Ersatzstoffe oder Pflanzenstärkungsmittel sind derzeit nicht bekannt. Wird der Falsche 
Mehltau im Weinbau nicht oder nicht ausreichend bekämpft, kommt es insbesondere bei 
frühen Infektionen zu hohen bis totalen Ertragsausfällen bzw. zu empfindlichen Qualitätsein-
bußen durch Absterben der Blätter. Hierdurch wird auch der Austrieb im nächsten Jahr nega-
tiv beeinflusst.  
 
Ohne eine Einsatzmöglichkeit von Kupfer ist der ökologische Weinbau in den deutschen 
Weinanbaugebieten zurzeit nicht möglich. Da verwertbare Ernten nur in Ausnahmejahren zu 
erwarten wären, ist das wirtschaftliche Risiko für die Betriebe nicht tragbar. Für Betriebe, die 
dann wieder konventionell arbeiten müssten, hätte dies auch zu Folge, dass der über Jahre 
aufgebaute Absatzmarkt in der Öko-Branche verloren ginge. Damit würde ein Wegfall von 
Kupfer auch eine Welle von Betriebsaufgaben nach sich ziehen. 
 
Der ökologische Weinbau erfährt derzeit eine sehr große Beachtung, insbesondere von Be-
trieben im Spitzenqualitätssegment. Hierdurch hat sich die Anbaufläche in Deutschland deut-
lich vergrößert (geschätzt: knapp 3000 ha). Allein in Rheinland-Pfalz ist die Anbaufläche um 
ca. 500 ha angewachsen. Um diesen Trend und damit die insgesamt deutlich positiven Um-
weltwirkungen dieser Anbauform weiter zu unterstützen, ist eine mittel- bis langfristige Pro-
duktionssicherheit für die Betriebe ökonomisch unabdingbar. Auch  Umstellungsentschei-
dungen heute noch konventionell wirtschaftender Betriebe sind nur auf Basis kalkulierbarer 
Rahmenbedingungen möglich.  
 
EG-Öko-Verordnung und nationale Zulassungssituation in Deutschland 
Aus den unterschiedlichen Zulassungsvorgaben der verschiedenen Kupferverbindungen für 
den Weinbau in Deutschland und der ausstehenden Listung von Kupferverbindungen in An-
hang 1 der RiL 91/414 auf EU-Ebene ergibt sich für den Öko-Weinbau eine problematische 
Situation: In Deutschland sind für die Indikation Falscher Mehltau der Rebe (Plasmopara 
viticola) im Weinbau derzeit zwei Kupferwirkstoffe zugelassen. 
 

> Kupferhydroxid mit dem Handelsprodukt „Cuprozin-flüssig“  
> Kupferoctanoat mit dem Handelsprodukt „Cueva“ 

 
Die sicherste Strategie innerhalb der Peronosporabekämpfung liegt erfahrungsgemäß im 
kontinuierlichen Einsatz von kleinen Mengen an Kupfer während der gesamten Vegetations-
periode (100-400 g Reinkupfer/ha und Behandlung). Diese Vorgehensweise war bis zum 
30.8.2007 mit dem Wirkstoff Kupferoxychlorid (Funguran) möglich. Das Splitting der Kupfer-
einsatzmengen für Funguran und die damit verbundene Möglichkeit zur Erweiterung der Ap-
plikationstermine war hierbei durch das BVL genehmigt und durch die maximal mögliche 
Kupferausbringmenge im Rahmen der Zulassung limitiert. 
 
Seit der Aufnahme von Cueva (Kupferoctanoat) in den Anhang II der EG-Öko-Verordnung 
2092/91 ist die minimierende Strategie mit protektiv applizierter, geringer Kupferaufwand-
menge im Weinbau wieder möglich geworden. Nach Zulassung darf Cueva 10-mal in der 
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Vegetationsperiode mit 72 g – 288 g Reinkupfer/ha (je nach Entwicklungsstadium) ange-
wendet werden. Da Cueva bis zum Mai 2008 nicht im Öko-Weinbau eingesetzt werden durf-
te, konnten bislang in der Praxis keine Erfahrungen mit diesem Wirkstoff gewonnen werden. 
Auch im integrierten Weinbau wurde dieses Mittel bislang kaum eingesetzt. 
 
Bezüglich der Listung von Kupfer in Anhang 1 der RiL 91/414 besteht die Gefahr, dass der 
Wirkstoff Kupferoctanoat nicht erfasst wird. Sollte Kupferoctanoat nicht in Anhang 1 dieser 
Richtlinie gelistet werden, steht dem Öko-Weinbau in Deutschland nur noch „Cuprozin flüs-
sig“ (Kupferhydroxid) zur Verfügung. 
 
Im Rahmen der nationalen Zulassung ist der Wirkstoff Kupferhydroxid mit dem Handelsprä-
parat „Cuprozin-flüssig“ für die Indikation Falscher Mehltau zugelassen. Die zulässige jährli-
che Ausbringmenge für „Cuprozin-flüssig“ im Weinbau beträgt 0,96 kg Reinkupfer/ha und 
Jahr; die Zulassung gilt für zwei Behandlungen nach der Blüte. Der Hersteller Spiess-Urania 
hat laut unseren Informationen eine Ausnahmeregelung für den ökologischen Landbau bean-
tragt, die vergleichbar mit der bisherigen Regelung bei Funguran lautet: „mehrere Behand-
lungen mit niedrigeren Aufwandmengen bei Einhaltung der zulässigen Höchstmenge im öko-
logischen Landbau sind möglich“. Diese Flexibilisierung der Anwendung ist grundsätzlich zu 
begrüßen, die zugelassene Höchstmenge ist jedoch keinesfalls ausreichend, den Falschen 
Mehltau erfolgreich zu bekämpfen. 
 
Eine Befragung zur Situation des Rebschutzes im ökologischen Weinbau in den Jahren 2000 
und 2002 ergab eine durchschnittliche Aufwandmenge von etwa 2,5 kg Reinkupfer/ha und 
Jahr (Mittelwert für Deutschland). Dieser Wert belegt den verantwortungsvollen Umgang mit 
dem Wirkstoff Kupfer orientiert an der Maxime: Nur so viel wie unbedingt nötig!  
 
Weitere Problemfelder 
Weitere Schadpilze mit zurzeit regionaler Bedeutung sind die Schwarzfäule (Guignardia bid-
wellii) und der Rote Brenner (Pseudopezicula tracheiphila), die beide im Öko-Weinbau nur 
mit einer Kombination von Netzschwefel und Kupfer ausreichend bekämpft werden können. 
Ohne Bekämpfung führen diese Pilzkrankheiten zu Ertragseinbußen bzw. bei Schwarzfäule 
zu totalen Ertragsausfällen. Dies gilt auch für pilzwiderstandsfähige Sorten. 
 
Maßnahmen zur Kupferminimierung 
In der Praxis werden zurzeit folgende Maßnahmen zur Kupferminimierung eingesetzt: 

- Nutzung von Prognosemodellen zur Bestimmung der Primärinfektion  
(Ziel: Optimierung des Anwendungsstartes), der Sekundärinfektionen und der 
Sommer-Bodeninfektionen (Ziel: Optimierung der Anwendungstermine und Mini-
mierung der Anwendungsmengen) 

- Kulturtechnische Maßnahmen zur besseren Abtrocknung der Laubwand in der 
Traubenzone und Verminderung des Befallspotenzials (Entblätterungsmaßnah-
men in der Traubenzone ab der Blüte)  

- Vorbeugende Minimaleinsatzstrategien für Kupfer (50 – 300 g Cu/ha und Behand-
lung) mit dem Ziel der kontinuierlichen Reduzierung des Befallsdrucks und der 
Einsatzmengenminimierung 

- Einbau von Pflanzenstärkungsmitteln auf Tonerdebasis in die Spritzfolge (Ziel: 
Verlängerung der Kupferapplikationsintervalle bei moderatem Befallsdruck) 

- Anbau pilzwiderstandsfähiger Rebsorten: je nach Vorkommen von Pilzkrankhei-
ten, für die es bisher keine widerstandsfähigen Sorten gibt (Schwarzfäule und Ro-
ter Brenner) und Vermarktungslage 

 
Im Rahmen des BÖL-Verbundprojektes „Optimierung des ökologischen Rebschutzes unter 
besonderer Berücksichtigung der Rebenperonospora“ wurden 110 Testprodukte (potentielle 
Alternativen zum Wirkstoff Kupfer) sowie neue Kupferformulierungen in Gewächshausversu-
chen untersucht. In Exaktversuchen wurden insgesamt 20 Testsubstanzen sowohl im Ge-
wächshaus als auch im Freiland geprüft. Die Freilandergebnisse der Jahre 2004 bis 2007 auf 
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verschiedenen Standorten in Deutschland zeigen deutlich, dass nur bei geringem bis mittle-
rem Befallsdruck mit Kupferreduzierungs-Strategien (< 2 kg Cu/ha a) ein ausreichender 
Schutz gegen Peronospora gewährleistet werden kann. Die meisten Kupferersatz-Strategien 
wiesen im Freiland bei der Regulierung starker Befallsereignisse erhebliche Schwächen auf, 
was zu starken Ertragseinbußen und hohen Qualitätsminderungen bei der Traubenqualität 
führte. Bei geringerem Befallsdruck zeigte nur ein Alternativpräparat auf Basis von Tonerde 
eine zufrieden stellende Wirkung. Allerdings ist diese Kupfer reduzierende Strategie nach 
Einschätzung der Projektleitung und Erfahrungen aus der Praxis auf Standorten oder in Jah-
ren mit starkem Befallsdruck nicht ausreichend und kann zu empfindlichen Ertragseinbußen 
führen. Die Beratung kann diese Stoffe daher nicht im Sinne von Alternativen zum Kupferer-
satz empfehlen. Weitere Forschung zur Minimierung des Kupfereinsatzes und die Suche 
nach Alternativen für Kupfer ist für den ökologischen Weinbau dringend erforderlich.  
 
Ausblick 
Mit neuen, wirksameren Kupferwirkstoffen (low dose copper compounds), verbesserten 
Prognosemodellen und Applikationstechniken sowie optimierter Kulturtechnik kann der öko-
logische Weinbau eine weitere Minimierung des Kupferaufwandes erreichen. Das Potenzial 
der Minimierung ist in hohem Maße abhängig vom Standort und der Jahreswitterung und 
kann nur mit Hilfe von intensiver Versuchstätigkeit an verschiedenen Standorten abgeschätzt 
werden. 
 
Für den Zeitraum bis zur Praxisreife von potentiellen Kupferreduzierungs- oder -ersatzstoffen 
ist ein Verzicht auf den Wirkstoff Kupfer für die Betriebe des ökologischen Weinbaus ökono-
misch nicht tragbar. 
 
Der Idealfall für den ökologischen Weinbau wäre die Entwicklung eines gleichwertigen Kup-
ferersatzstoffes bzw. eines potenten Kupferwirkstoffs, der in geringsten Aufwandmengen 
über die gesamte Vegetationsperiode nach Bedarf eingesetzt werden könnte und dessen 
Gesamtkupferaufwandmenge sich in der Größenordnung des Cu Bedarfs/Entzugs der Rebe 
bewegt. Dies würde eine risikoarme Produktion bezüglich Ertrag und Qualität auch unter 
erschwerten Produktionsbedingungen ermöglichen.  
 
Minimierungsstrategien werden von den Betrieben des ökologischen Weinbaus seit Verab-
schiedung der ersten Richtlinien im Jahre 1985 konsequent verfolgt. Diese freiwillige Be-
schränkung über mehr als 20 Jahre hat zu weitreichenden, praxiserprobten Erkenntnissen 
innerhalb der Kupferminimierungsstrategien geführt, die eine erhebliche Reduzierung des 
Gesamtkupfereinsatzes im Weinbau zur Folge hatten. 
 
Der aktuelle Erkenntnisstand aus dem BÖL-Verbundprojekt „Optimierung des ökologischen 
Rebschutzes unter besonderer Berücksichtigung der Rebenperonospora“ belegt dies indi-
rekt. 
 
Aus diesen Erfahrungen und mangels vorhandener Alternativen im Sinne des ökologischen 
Landbaus ist es leider nicht möglich, eine Zeitschiene für ein Ausstiegsszenario zu eröffnen.  
 
 
Ökologischer Obstanbau 
 
Die erfolgreiche Regulierung von Pilzkrankheiten ist im ökologischen Obstbau für einen aus-
reichenden Ertrag und eine gute Qualität der Früchte von zentraler Bedeutung. Für viele 
Krankheiten und verschiedene Obstarten ist Kupfer das einzig im Öko-Landbau verfügbare 
wirksame Fungizid (vgl. Tab. 1). In Deutschland dürfen für Mitglieder der Verbände des Öko-
Landbaus nur maximal 3 kg/ha und Jahr an Reinkupfer eingesetzt werden während in ande-
ren EU-Mitgliedstaaten die Höchstmenge auf 6 kg/ha und Jahr begrenzt ist. Momentan be-
steht nur eine Zulassung für Cuprozin WP für die Indikation „Kernobst Obstbaumkrebs“ und 
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für Funguran für die Indikation Kragenfäule als Streichbehandlung. Für alle anderen Indikati-
onen muss die Aufbrauchfrist für Funguran genutzt werden. 
 
Kupferoctanoat (Cueva) ist seit dem Frühjahr zulässig. Erste Versuchserfahrungen weisen 
auf eine gewisse Problematik im Bereich der Phytotoxizität hin, so dass im Moment kein 
großflächiger Einsatz empfohlen werden kann. In Versuchen wird das Präparat derzeit ge-
testet. 
  
Tabelle 1: Unverzichtbare Indikationen für Kupferpräparate im Ökologischen Obstbau 
(bei der Indikation „Schorf“ ist Kupfer unverzichtbar für Behandlungstermine, an denen die 
Wirkung von Netzschwefelpräparaten witterungsbedingt nicht oder nur unzureichend gege-
ben ist. Die Aufwandmengen beziehen sich auf das Präparat Funguran) 

Indikation  Kultur 
Max. Aufwandm. in 
kg Reinkupfer ha 
und mKH 

Anwendung Gesamtauf-
wandmenge 

Schorf  Kernobst 0,25 Vor der Blüte, Nachblüte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Krebs Kernobst 0,5 Nachernte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Kragenfäule Kernobst 0,5 Streichbehandlung Stammbasis < 3 kg*ha-1
*a-1 

Feuerbrand Kernobst 0,25 Vorblüte, ggf. Nachblüte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Valsa Steinobst 0,5 nach der Ernte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Schrotschuss Steinobst 0,5 bis Blühbeginn < 3 kg*ha-1
*a-1 

Monilia Steinobst 0,5 bis Ende des Ballonstadiums < 3 kg*ha-1
*a-1 

Kräuselkrankheit Pfirsich 0,5 
beim Knospenschwellen 
 Abstand: 7 bis 10 Tag(e) 

< 3 kg*ha-1
*a-1 

Narrentaschenkankheit Pflaume 1 Vor der Blüte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Rutensterben Himbeere 1,1 Vor Blüte/nach der Ernte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Rankenkrankheit Brombeere 1,1 Vor Blüte/nach der Ernte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Weissflecken Erdbeere 1,5 Vor Blüte und nach Ernte < 3 kg*ha-1
*a-1 

Säulchenrost Johannisbeeren 0,3 
von Austrieb bis Blüte  
bzw. nach der Ernte 

< 3 kg*ha-1
*a-1 

Restmengen von Funguran dürfen noch zwei Jahre aufgebraucht werden. Dies hat zur Fol-
ge, dass die Anwendung zwar legal ist, aber trotzdem innerhalb eines gewissen „gefühlten 
Graubereichs“ erfolgt. Die Genehmigung nach §11 PflschGes hat dieses Problem zwar für 
2008 gelöst. Es ist allerdings momentan unsicher, ob eine Listung von Kupfer in Anhang I 
der RiL 91/414 erfolgt, d.h. ob überhaupt eine Weiterverfügbarkeit besteht. Dieser Mangel an 
verlässlichen Rahmenbedingungen beeinträchtigt nicht nur die bestehenden Betriebe, son-
dern vor allem auch den Prozess der Neuumstellung. Es gibt derzeit viele Interessenten an 
einer Neuumstellung, die teilweise jedoch keine Restmengen von Funguran zur Verfügung 
haben. Diese interessierten Betriebe können ohne Funguran eine Umstellung nicht durchfüh-
ren und müssen ggf. bis zu einer Wiederzulassung warten. Viele Betriebe wollen auch das 
Risiko einer Umstellung nicht eingehen, wenn zu erwarten ist, dass dieses essentielle Fungi-
zid unter Umständen bald nicht mehr zur Verfügung steht. Dies führt zu einer Verzögerung 
der Umstellung auf Ökologischen Obstbau. Der Handel wird seine Nachfrage mit Produkten 
aus anderen Ländern decken, in denen Kupfer zugelassen ist. Dies führt bereits jetzt zu ei-
ner erheblichen Wettbewerbsverzerrung und kann auf Dauer dazu führen, dass sich Han-
delsbeziehungen mit dem Ausland etablieren und festigen, so dass die inländische Produkti-
on später Schwierigkeiten hat, sich am Markt zu behaupten. 

Ein ersatzloser Wegfall von Kupferpräparaten  würde gegenwärtig im  deutschen Bioapfel-
anbau zu einem Schadenspotential von ca. 15 - 20 Mio. € pro Jahr führen, da der Ertrag und 
der Anteil vermarktungsfähiger Ware stark einbrechen würde.  Bei ca. 2000 ha Apfelanlagen 
in Bioobstbaubetrieben wäre zusätzlich ein Investitionsvolumen in Obstanlagen in Höhe von  



_______________________________________________________________________________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________________________________________________________________________ 

- 7 – 

50 Mio. €  durch  von Obstbaumkrebs und  Kragenfäule verursachten Baumschäden in Höhe 
von 10% pro Jahr gefährdet. Das Ertragspotential von  ca. 1.000 ha  Bio-Stein- und Beeren-
obst in Höhe von 10 Mio. € pro Jahr  könnte komplett ausfallen. Mittelfristig ginge durch 
Rückumstellungen ein großer Teil der momentan vorhandenen Fläche verloren.  

Kupferminimierung im Ökologischen Obstbau 
An Alternativen zu Kupfer- und Schwefelpräparaten bei der Regulierung des Apfelschorfes 
wurde im Rahmen nationaler (z. B.  Forschungsprojekt 02OE109 „Untersuchungen zum Ein-
satz alternativer Stoffe zur Regulierung des Apfelschorfes)  und internationaler Projekte (z. 
B. REPCO) gearbeitet. Bis jetzt  liegen noch keine Ergebnisse vor, die eine Alternative für 
Kupferpräparate in Aussicht stellen. Zu diesem Ergebnis kam auch die internationale Ge-
meinschaft der im Ökologischen Obstbau tätigen Versuchsansteller an der Tagung E-
COFRUIT vom 18.-20.2.08 in Weinsberg, die ein entsprechendes Statement formuliert und 
an EFSA sowie DG SANCO gesendet hat. Im Rahmen eines im Jahr 2008 bewilligten BÖL-
Projektes zur Regulierung des Apfelschorfs sollen Ansätze für Alternativen besser ausgear-
beitet und ihre Möglichkeit der Integration in eine optimierte Kupferminimierungsstrategie 
ausgetestet werden. Hier gibt es erste vielversprechende Ansätze. Ebenfalls in diesem Pro-
jekt soll die gezielte Schorfbekämpfung nach Prognosemodellen optimiert werden. Ein wich-
tiges Thema ist auch die Reduktion des Befallsdrucks (Anlagenhygiene). Dies wird unter 
anderem durch Falllaubbeseitigung mittels spezieller Geräte angestrebt. Schorfresistente 
bzw. -tolerante Sorten erlangen im Öko-Apfelanbau zunehmende Bedeutung. Durch Eigen-
initiative der Öko-Obstbauern kam vor einigen Jahren die Sorte „Topaz“ auf den Markt, die 
aufgrund guter Fruchtqualität vom Markt auch akzeptiert wird. In den meisten Regionen wer-
den Sortentests in Zusammenarbeit mit Versuchsstationen auch auf den Öko-Betrieben un-
ter den entsprechenden Bedingungen durchgeführt, um rasch Informationen über neue ro-
buste Sorten zu erlangen. Allerdings muss angemerkt werden, dass die Resistenz von ehe-
mals schorfresistenten Sorten zum Teil schon gebrochen ist und diese Sorten auch gegen 
andere Krankheiten (z. B. Rußfleckenkrankheit, Kragenfäule) empfindlich sind, so dass ein 
völliger Verzicht auf Kupfer auch mit „resistenten“ Sorten nicht möglich ist. Der vermehrte 
Anbau solcher Sorten kann aber zu einer Reduzierung der Aufwandmenge beitragen und 
wird im Öko-Obstbau stark forciert. Jedoch scheint nach bisherigen Erfahrungen der Markt 
für neue resistente Sorten begrenzt zu sein, so dass weiterhin schorfanfällige Sorten eine 
Rolle spielen.  
 
Bei schorfresistenten Sorten spielt der Obstbaumkrebs nach wie vor eine wichtige Rolle. 
Auch hier ist der Einsatz von Kupfer bedeutsam, auch in der Integrierten Produktion. Im 
Steinobst kommt Kupfer ebenfalls eine zentrale Rolle zu. Monilia und Kräuselkrankheit sowie 
die Schrotschusskrankheit sind im Moment nur mit Kupfer zu regulieren. Beim Beerenobst 
sind vor allem die Rutenkrankheit bei Himbeeren und die Rankenkrankheit bei Brombeeren 
wichtige Indikationen für die keine Alternativen zu Kupfer existieren. Schäden durch Obst-
baumkrebs und Kragenfäule verursachen einen deutlich erhöhten Arbeitsaufwand für Schnitt 
und  Behandlungsmaßnahmen, bei einer unvermeidbaren zusätzlichen Reduzierung des 
Ertragspotentials von ca. 10% pro Jahr. Bereits  bei der  gegenwärtig zur Verfügung stehen-
den minimalen Kupfereinsatzmenge treten  in Jahren mit ungünstiger  Witterung Schäden in 
der genannten Höhe auf. 
 
Langfristig kommt der Sortenzüchtung jedoch eine große Bedeutung zu. Deshalb ist die 
Züchtung von gentechnikfreien und damit für den Öko-Obstbau geeigneten Sorten mit Resis-
tenzeigenschaften für eine Kupferminimierungsstrategie mittelfristig von sehr großer Bedeu-
tung und muss unbedingt weiter ausgebaut werden. Des Weiteren ist es von großer Bedeu-
tung, dass diese Sorten den Betrieben ohne Einschränkungen zur Verfügung stehen und 
nicht an bestimmte „Clubs“ gebunden sind. Die Lizenzvergabe sollte hingegen so erfolgen, 
dass das Pflanzgut auch aus ökologisch bewirtschafteten Baumschulen verfügbar ist. 
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Neue Ansätze zur Reduzierung der Kupferaufwandmenge könnten durch die neue Generati-
on von Kupferpräparaten (geringerer Kupfergehalt), mit denen am KoGa Ahrweiler bereits 
erste Tastversuche durchgeführt worden sind, erfolgen. 
 
Im Rahmen des Arbeitsnetzes zur Weiterentwicklung der Produktionstechnik im ökologi-
schen Obstbau (BÖL-Projekt Nr. 100), wird die Strategie zur Minimierung von Kupfer intensiv 
diskutiert und Vorschläge für deren Umsetzung in der Praxis gemacht.  Ein Schwerpunkt lag 
dabei neben Sortenprüfungs- und Sortenzüchtungsinitiativen auf neueren Kupferpräparaten. 
Es wurde z. B. ausgetestet, inwiefern bei Kernobst mit dem neuen Präparat Cuprozin flüssig 
der Fa. Spieß-Urania auf der Basis von Kupferhydroxid Pflanzenschäden zu erwarten sind. 
Außerdem erfolgten erste vergleichende Wirkungsprüfungen im KoGa Ahrweiler. Auf dieser 
Basis wird im Jahr 2008 erstmals ein Ringversuch auf Praxisbetrieben mit diesem Präparat 
durchgeführt. Getestet werden soll auch, inwiefern mit diesem Präparat die Kupferaufwand-
menge pro ha und Jahr reduziert werden kann. Um hier ausreichende Erfahrungen zu sam-
meln, müssen mehrjährige Ringversuche auf möglichst vielen Betrieben in verschiedenen 
Regionen erfolgen. Aufbauend auf diesen Erfahrungen und den Ergebnissen aus dem BÖL-
Projekt zur Kupferminimierung, kann dann das Potential der Reduzierung des Kupfereinsat-
zes im ökologischen Kernobstanbau abgeschätzt werden. Für Steinobst wäre ein ähnliches 
Vorgehen sinnvoll, obgleich bislang noch nicht umgesetzt. Bereits jetzt lässt sich aber aus 
den Ergebnissen der Ringversuche abschätzen, dass nur durch eine Verfügbarkeit des Prä-
parates Cuprozin flüssig auch im Obstbau Strategien zur Kupferminimierung angedacht und 
umgesetzt werden können.  
 
Erarbeitung einer Datengrundlage zur realistischen Einschätzung der Effekte von Kup-
ferpräparaten 
Im Rahmen der Diskussionen im Arbeitsnetz haben viele Betriebe Aufklärungsbedarf zu den 
oft diskutierten negativen Wirkungen von Kupferpräparaten auf das Bodenleben (z. B. Re-
genwürmer) geäußert. In vielen von früheren Generationen stark belasteten Böden (z. B. 
alten Hopfengärten) wird von den Praktikern eine starke Regenwurmaktivität beobachtet. 
Auch die diskutierten Nebenwirkungen auf Vögel decken sich nicht mit den Praxisbeobach-
tungen. Kleinsäuger in Form von Feld- und Wühlmäusen, die ebenfalls durch Kupfer ge-
schädigt werden sollen, richten in Öko-Obstanlagen sogar Schäden von großer wirtschaftli-
cher Bedeutung an. Aus diesen Gründen wird von den Öko-Obstbaubetrieben die Erarbei-
tung einer entsprechenden Datengrundlage aus Öko-Anlagen in Öko-Anlagen gewünscht, 
um entsprechende Effekte nachvollziehen zu können. Viele Praxisbetriebe aus dem gesam-
ten Bundesgebiet haben ihre Mitwirkung dazu bereits angeboten.   
 
 
Ökologischer Hopfenanbau  
 
Einführung 
Hopfen als Dauerkultur wird von vielen Schadorganismen befallen, die auch in Öko Betrie-
ben regelmäßig bekämpft werden müssen. Brauereien, die Öko-Hopfen verwenden, stellen 
grundsätzlich die gleichen Qualitätsanforderungen an die Hopfendolden wie die Käufer kon-
ventionell erzeugter Ware. Die wichtigsten Krankheiten, der Falsche Mehltau und der Echte 
Mehltau, werden in Öko Betrieben überwiegend mit kupfer- und schwefelhaltigen Produkten 
in Kombination mit Gesteinsmehl bekämpft.  
 
Maßnahmen zur Kupferminimierung,  
Bei den verfügbaren Hopfensorten gibt es große Unterschiede in der Anfälligkeit gegenüber 
Krankheiten. Grundsätzlich wird der Öko-Hopfenpflanzer widerstandsfähige oder tolerante 
Sorten auswählen. Die Wahlfreiheit wird jedoch vom Markt eingeschränkt im Fall, dass ein 
Brauer für seinen Biertyp eine spezielle Sorte benötigt, die anfällig gegenüber Krankheiten 
ist. 
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Die derzeitige maximale Aufwandmenge im Öko-Hopfenbau zur Bekämpfung des Falschen 
Mehltaus (Pseudoperonospora humuli) ist vom privatrechtlichen Bioanbau auf 4,0 kg Kupfer 
pro Hektar und Jahr begrenzt. Diese Menge wird bei maximal zehn Anwendungen ausge-
bracht. Öko-Hopfenbaubetriebe verwenden eine Kombination von kupfer- und schwefelhalti-
gen Produkten und Gesteinsmehl. Damit kann auch bei anfälligen Sorten (soweit sie vom 
Markt gefordert werden) diese Grenze immer eingehalten werden. Die Anzahl der Anwen-
dungen und die Aufwandmenge von kupferhaltigen Pflanzenschutzmitteln wurden im Öko-
Hopfenanbau bereits auf das nach dem Stand der Technik geringst mögliche Maß reduziert. 
Zum Vergleich: Früher wurden im konv. Anbau ca. 60 kg*ha-1

*a-1/ 15 -17 Spritzungen ausge-
bracht. 
Eine durchschnittliche Hopfenernte entzieht durch die hohe Biomasse dem Boden bis zu 2 
kg Cu/ha und liegt damit deutlich über dem Entzug anderer Nutzpflanzen.  Bei Gehaltsstufe 
C (= 0,8 – 2.0 mg/kg Boden für leichte und humose Böden bzw. 1,2 – 4.0 mg/kg für mittlere 
bis schwere Böden) wird bereits für alle Kulturen eine Düngung von 1 – 3 kg Cu/ha empfoh-
len. Die Rückführung von Hopfenhäcksel (Restpflanze) erfolgt nicht zwangsläufig auf Hop-
fenflächen, sondern wird im Öko-Hopfenanbau überwiegend großflächig und mehrjährig ro-
tierend Ackerflächen zugeführt. Zu beachten ist weiterhin, dass in Öko-Hopfenanlagen eine 
Begrünung zwischen den Reihen erfolgt, wodurch ausgebrachte Spritzmittel den Boden dort 
nur reduziert erreichen. Teilweise wird auch die Grünmasse der Zwischenbegrünung aus 
den Gärten entfernt. Mit diesen Maßnahmen (geringe Aufwandmenge, Entzug, Abtransport 
und großflächige, rotierende Verteilung von Häckselgut auf Ackerflächen) wird unter derzeiti-
gen Praxisbedingungen im Öko-Hopfenanbau eine Anreicherung von Kupfer weitestgehend 
vermieden.  
 
In einem 3-jährigen Versuchsprogramm mit dem Thema: „Entwicklung von Pflanzenschutz-
strategien im ökologischen Hopfenbau als Alternativen zur Anwendung kupfer- und schwe-
felhaltiger Pflanzenschutzmittel“ wurden alle derzeitig bekannten Kupferersatzprodukte ge-
prüft. Dabei konnte kein im Öko-Hopfenanbau zulässiges Produkt die Anforderungen erfül-
len. 
In bisherigen Prüfungen mit Neuformulierungen von kupferhydroxidhaltigen Produkten zeigt 
sich, dass eine 0,2%ige Konzentration für eine sichere Wirkung bei Einsatz nach dem Pero-
nosporawarndienst notwendig ist. Bei einer Wasseraufwandmenge von 2.500 l/ha sind dies 5 
l/ha Produkt bzw. 1,5 kg Cu/ha (bei 30 % Wirkstoffgehalt). Im Öko-Anbau kann nach aktuel-
lem Erkenntnisstand voraussichtlich auf 3,5 kg Cu/ha und Gesamtsaison reduziert werden. 
Die Prüfungen mit Neuformulierungen von kupferhydroxidhaltigen Produkten sind viel ver-
sprechend und wurden 2008 im Auftrag der Firma Spiess-Urania weitergeführt.  
 
Neue Applikationstechniken können mittelfristig zu Einsparung führen, zum Beispiel durch 
die Anwendung der Sensortechnik für Pflanzenschutzmittelapplikationen in frühen Wachs-
tumsstadien, wenn die Pflanzen den Boden nur wenig bedecken. Durch den Einsatz von 
Sensoren, die die Blattflächen und damit die Pflanze erkennen, soll eine zielgenaue Applika-
tion ermöglicht und Pflanzenschutzmittelverluste reduziert werden. Einsparungen bei den 
frühen Applikationen bis zu 50% sind durchaus möglich. Versuche laufen an der LfL im Hop-
fenforschungszentrum Hüll. Exakte Wirkungsversuche mit Einsatz im Biobereich stehen 
noch aus. Bisher scheint es, dass die hohen Anschaffungskosten der Sensortechnik 
(11.400 €) ein Hemmnis für die Einführung in die Praxis sind. Hier wären weitere Versuchs-
anstellungen, gerade mit dem Hintergrund der Kupfereinsparung, nötig. Dazu können Inves-
titionszuschüsse für die Einführung in die Praxis erwogen werden. 
 
Ein interessanter Ansatz ist auch die Verwendung von verbesserten Additiven (Netz- und 
Haftmittel), die es ermöglichen könnten, die ausgebrachte Kupfermenge zu reduzieren. Hier 
sollten Versuche angestellt und gefördert werden. Ein weiterer Ansatz sind Niedriggerüst-
hopfenanlagen, bei denen der Kupfereintrag pro Flächeneinheit vermindert werden kann und 
zusätzlich Effekte durch verlustärmere Spritztechniken denkbar sind. Diese Möglichkeit ist 
allerdings langfristig zu betrachten, zumal hier auch ein Sortenwechsel notwendig ist. Mit den 
jetzigen Sorten ist diese Kultivierungsform ökonomisch nicht vertretbar. Es wird allerdings 
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bereits daran gearbeitet, neue Sorten für diese Anlageform zu finden. Es läuft hierzu ein 
Züchtungsprogramm, das vom BMELV finanziert wird. Dieses soll weiter verfolgt werden. 
Ebenfalls langfristig zu betrachten sind Fortschritte bei der Resistenzzüchtung. Hieran wird 
an der LfL, Hopfenforschungszentrum Hüll, gearbeitet. Widerstandsfähigkeit gegen Krank-
heiten hat bei den Züchtungsprogrammen heute höchste Priorität, jeder neu selektierte 
Stamm bis zum 2. Jahr wird auf Hopfen-Peronosporaresistenz geprüft und nur bei entspre-
chender Widerstandsfähigkeit weiter verfolgt. 
 
Eine sinnvolle begleitende Maßnahme ist die Überwachung der tatsächlich festzustellenden 
Veränderungen im Kupfergehalt der Böden von Hopfenanlagen bei Kupferanwendung. Die 
Praktiker berichten seit Jahren davon, dass bei Ausbringung von bis zu 4 kg Kupfer/ha/Jahr 
keine Anreicherung in ihren Hopfengärten festzustellen sei; der Entzug wird auf 2- 3 kg Kup-
fer/ha/Jahr durch die Hopfenpflanzen gerechnet, hier wären Exaktversuche angebracht unter 
Einbeziehung der Anwendung in der Praxis (Hopfenhäcksel kompostiert auf andere Flächen 
verteilt).  
 
Ausblick 
Insgesamt ist festzuhalten, dass im ökologischen Hopfenanbau bereits zahlreiche Maßnah-
men zur Reduzierung der Kupferaufwandmenge einerseits sowie der Kupferanreicherung 
andererseits erforscht und erfolgreich in die Praxis umgesetzt wurden. Weitere Reduzierun-
gen sind mit Hilfe der angesprochenen Maßnahmen, speziell wenn Neuformulierungen und 
Niedrigkupfermittel in der Praxis verfügbar sind, mittel- und langfristig denkbar. Bei einem 
gänzlichen Verzicht auf kupferhaltige Pflanzenschutzmittel ohne die Verfügbarkeit gleichwer-
tiger öko-kompatible Alternativen müssen Öko-Hopfenbaubetriebe ihren Betrieb einstellen. 
 
 
Ökologischer Kartoffelanbau  
 
Im Öko-Kartoffelanbau verursacht die Kraut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans) re-
gelmäßig hohe Ertrags- und Qualitätseinbußen. Pflanzenschutzmittel auf Kupferbasis stellen 
derzeit die einzige effektive direkte Regulierungsmöglichkeit dar. In der EG-Öko-Verordnung 
gilt die Höchstmenge von 6 kg*ha-1

*a-1 auch für den Kupfereinsatz im Kartoffelanbau. In 
Deutschland haben die Bio-Anbauverbände die maximale Einsatzmenge auf 3 kg*ha-1

*a-1 im 
Kartoffelanbau begrenzt. Vor dem Einsatz von Kupfer im Kartoffelbau muss eine Ausnahme-
genehmigung beantragt werden. Betriebe, die dem Demeter-Verband angeschlossen sind, 
dürfen kein Kupfer im Kartoffelanbau einsetzen, was allerdings mit entsprechenden Er-
tragseinbußen verbunden ist. Nach Einschätzung der Beratung werden im Mittel der Jahre 
nicht mehr als 1,5 – 2 kg Cu *ha-1

*a-1 im Kartoffelbau eingesetzt. Eine repräsentative Umfrage 
im Jahr 2002 hat zudem ergeben, dass etwa 36% der Kartoffelanbaubetriebe auf rund 50% 
der Kartoffelanbaufläche Pflanzenschutzmittel auf Kupferbasis gegen die Kraut- und Knollen-
fäule einsetzen. Kartoffeln werden im Durchschnitt der Öko-Fruchtfolgen etwa alle vier bis 
fünf Jahre auf der gleichen Fläche angebaut. Geht man von einem durchschnittlichen Kup-
fereinsatz von zwei Kilogramm auf den behandelten Flächen aus, so ergibt sich unter Be-
rücksichtigung der Fruchtfolgen (Anbau von Kartoffeln alle 4-5 Jahre) bezogen auf die Flä-
che ein Menge von 450 g*ha-1

*a-1. Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass witterungs-
bedingt nicht in jedem Jahr oder jeder Region die Kraut- und Knollenfäule mit gleicher 
Schwere auftritt, so dass in diesen Jahren Bekämpfungsmaßnahmen erheblich reduziert 
werden bzw. ganz unterbleiben können.  
 
Kupferminimierungsstrategie im ökologischen Kartoffelanbau 
Im Öko-Kartoffelanbau wurden in den letzten 15 Jahren verschiedene Maßnahmen zur Re-
duzierung der Kupferaufwandmenge entwickelt und auf den Betrieben umgesetzt. Zu den 
wichtigsten und effektivsten zählt der Dreiklang aus guter Nährstoffversorgung, Vorkeimen 
der Saatkartoffeln und Sortenwahl. Während eine ausreichende Nährstoffversorgung, vor 
allem mit Stickstoff, der Realisierung möglichst hoher Wachstumsraten in der infektionsfreien 
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Zeit dient, zielen die beiden anderen Maßnahmen auf einen zeitlichen Vorsprung mit Blick 
auf Entwicklung und Ertragsbildung ab. Mit dem Vorkeimen lässt sich der Start der Ertrags-
bildung um etwa 10 Tage vorverlegen, wodurch der Infektionsverlauf der Kraut- und Knollen-
fäule in einen späteren Abschnitt der Ertragsbildung verschoben wird und die potenziellen 
Ertragsverluste verringert werden. Die Wahl von Sorten mit einem frühen Knollenansatz-
punkt trägt etwa ähnlich stark wie das Vorkeimen zu einem Entwicklungsvorsprung bei.  
 
Der Einsatz weniger phytophtora-anfälliger Sorten spielt im Öko-Kartoffelbau ebenfalls eine 
zunehmend wichtigere Rolle seit solches Pflanzgut am Markt verfügbar ist. Hierbei ist jedoch 
zu beachten, dass mitunter widerstandsfähigere Sorten vom Endkonsumenten nicht ange-
nommen werden (z.B. Bettina, Escort, Simone).  
 
Der Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln wie z. B. Mycosin bietet eine weitere Möglichkeit 
ggf. in Kombination mit dem Einsatz von reduzierten Kupfermengen den Befall zu reduzie-
ren. Allerdings ist das Regulierungspotenzial von Pflanzenstärkungsmitteln deutlich begrenzt 
und versagt bei schwereren Infektionsverläufen. Ferner sind die Effekte der Pflanzenstär-
kungsmittel in vielen Untersuchungen nicht signifikant. 
 
In den letzten Jahren wurden einige Forschungsvorhaben vor allem im Bundesprogramm 
Öko-Landbau der Minimierung von Kupferaufwendungen im Kartoffelanbau gewidmet. Unter 
anderem zeigten dabei Versuche zur Unterblattapplikation mit verminderter Kupfermenge 
und neueren Präparaten, dass erhebliches Reduktionspotenzial bei der Kupferaufwandmen-
ge durch neue Applikationsweisen und Geringkupferformulierungen vorhanden ist. Pflanzen-
schutzmaßnahmen mit reduzierter Kupfermenge sind insbesondere dann effektiv einsetzbar, 
wenn sie auf den Vorhersagen von Prognosemodellen beruhen wie z. B. SIMPHYT oder 
BioPhytoPRE. Das Prognosemodell SIMPHYT wird bereits erfolgreich im konventionellen An-
bau eingesetzt und wurde jüngst auch für die ökologische Produktionsweise angepasst. Mit 
Blick sowohl auf Prognosemodelle als auch auf das „Geringkupferpräparat“ Cueva (Kupfe-
roktanoat) müssen erst weitere Erfahrungen in der Praxis gesammelt werden, da Öko-
SYMPHIT noch weiter in der Praxis validiert werden muss und Kupferoktanoatpräparate ge-
mäß EG-Öko-Verordnung erst ab Frühjahr 2008 für die Verwendung im Öko-Landbau ge-
listet wurden.  
 
Eine weitere, viel versprechende Minimierungsmaßnahme kann die Beizung der Saatkartof-
fel mittels kupferhaltigen Präparaten wie Cuprozin flüssig darstellen. Dabei werden die Saat-
kartoffeln mit einem dünnen Wirkstofffilm überzogen, um so den Primärbefall mit Kraut- und 
Knollenfäule zu reduzieren. Hierbei kommen Geringstkupfermengen von 80 – 120g/ha zum 
Einsatz.   
 
Ausblick  
Insgesamt ist festzustellen, dass im ökologischen Kartoffelanbau zahlreiche Maßnahmen zur 
Reduzierung der Kupferaufwandmenge erforscht und erfolgreich in der Praxis umgesetzt 
wurden und derzeit noch werden. Dieser Trend wird sich in der Zukunft fortsetzen lassen, so 
dass im Öko-Kartoffelanbau, der mit seiner vergleichsweise großen Anbaufläche derzeit die 
größte Gesamtkupfermenge für Pflanzenschutzzwecke benötigt, sich voraussichtlich in einer 
Frist von 10 bis 15 Jahren eine Kupferaufwandmenge erreichen lässt, die im mehrjährigen 
Durchschnitt dem pflanzlichen Entzug entspricht und damit im wissenschaftlichen Sinne als 
nachhaltig gelten kann.  
 
 
Ökologischer Gemüsebau 
 
Im ökologischen Gemüsebau führen verschiedene Pilzkrankheiten, allen voran die Gruppe 
der Falschen Mehltaupilze, die Kraut- und Braunfäule sowie verschiedene Blattfleckenkrank-
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heiten, regelmäßig zu Ertragsausfällen und Qualitätsproblemen. Als besondere Brennpunkte, 
die je nach Witterung und Jahr den Einsatz von Kupfer nötig machen, seien erwähnt: 
 
Tomaten: Phytophtora infestans (bedeutendste Krankheit), daneben auch Septoria lycoper-
sici, Alternaria solani und Didymella lycopersici 
Knollensellerie: Septoria apiicola (bedeutendste Krankheit) 
Spargel: Puccinia asparagi (bedeutendste Krankheit) (und Stemphylium botryosum, worauf 
Kupfer eine Nebenwirkung hat) 
Möhre: Alternaria dauci (bedeutendste Krankheit) 
Speisezwiebel: Peronospora destructor (bedeutendste Krankheit) 
Gurke, Zucchini, Kürbis, Patisson: Pseudoperonospora cubensis (bedeutendste Krankheit) 
 
Neben dem Instrumentarium an vorbeugenden Maßnahmen (siehe weiter unten) sind Pflan-
zenschutzmittel auf Kupferbasis derzeit die einzige direkte, effektive Regulierungsmöglich-
keit. In der EG-Öko-Verordnung gilt die Höchstmenge von 6 kg*ha-1

*a-1 auch für den Kupfer-
einsatz im Gemüsebau. In Deutschland haben die Öko-Anbauverbände die maximale 
Einsatzmenge auf 3 kg*ha-1

*a-1 im Gemüsebau begrenzt. Vor dem Einsatz von Kupfer im 
Gemüsebau muss eine Ausnahmegenehmigung beantragt werden. Kupfermittel werden im 
ökologischen Gemüsebau äußerst zurückhaltend und nur beschränkt auf extreme Witte-
rungs- und Kleinklima-Situationen eingesetzt; der Einsatz erfolgt keinesfalls routinemäßig 
jedes Jahr auf jeder Fläche der nach PS-Gesetz möglichen Kulturen. Daraus resultiert, dass 
die nach Verbandsrichtlinien möglichen 3 kg*ha-1

*a-1 im Schnitt der Gemüsebauflächen nicht 
ansatzweise erreicht werden; qualifizierte Beraterschätzungen gehen von maximal 
150 g*ha-1

*a-1 im Jahresschnitt aller ökologischen Gemüseflächen aus. 
 
Kupferminimierungsstrategien für den ökologischen Gemüsebau 
Im ökologischen Gemüsebau wird ein ganzes Bündel an vorbeugenden Maßnahmen prakti-
ziert, um den Einsatz von Kupfermitteln auf absolute Ausnahmesituationen beschränken zu 
können. Die Anstrengungen von Praxis und Beratung zielen dabei auf weiter sinkende Kup-
fermengen. Zu den wichtigsten Aspekten gehören dabei: 
 

> Verwendung von toleranten und resistenten Sorten 
> Alle Maßnahmen, die zu einem möglichst raschen Abtrocknen von Pflanzenbestän-

den nach Niederschlägen oder Beregnung beitragen, wie: 
» Geringere Bestandesdichten (weitere Abstände zwischen und in den Reihen) als 

im konventionellen Anbau 
» Anlage der Reihen möglichst in Hauptwindrichtung 
» Möglichst unkrautfreie/unkrautarme Bestände 
» Einsatz von Klimacomputern mit luftfeuchteabhängiger Regelung des Gewächs-

hausklimas 
» Beregnung von unten (Tröpfchenbewässerung, Ebbe-Flut-Bewässerung) 
» Beregnung und Pflanzenschutz- und –stärkungsspritzungen immer so terminie-

ren, dass Bestände trocken in die Nacht gehen 
» Pflanzen (inkl. Stecken von Steckzwiebeln) statt Säen, um den Kulturen einen 

Vorsprung vor der Krankheit einzuräumen, damit bei Auftreten der Krankheit na-
hezu kein ertragsrelevanter Schaden mehr entstehen kann 

» Dammkultur statt Flachkultur zwecks besserer Durchlüftung von unten 
» Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln 

 
Der Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln wie z. B. Elot-Vis oder Mycosin ist eine der vielen vor-
beugenden Möglichkeiten, um den Einsatz von Kupfer zu minimieren und kann natürlich auch in 
Kombination mit dann deutlich reduzierten Kupfermengen praktiziert werden. Das Potenzial von 
Pflanzenstärkungsmitteln ist allerdings begrenzt und versagt bei schweren Infektionsverläufen. 
Sinn macht der Einsatz nur im regelmäßigen (7-10-tägig), vorbeugenden Einsatz vor Infektionsbe-
ginn. Leider sind die Effekte von Pflanzenstärkungsmitteln in vielen Untersuchungen bisher nicht 
signifikant. 
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Ausblick 
Insgesamt ist festzustellen, dass der ökologische Gemüsebau in der ganzen Breite von Pra-
xis, Beratung und Züchtung sehr große Anstrengungen unternommen hat und weiterhin un-
ternimmt, um den Kupfereinsatz zu minimieren. Kupfer als Mittel für Extremsituationen wird 
in absehbarer Zeit unverzichtbar für den ökologischen Gemüsebau sein, die ausgebrachten 
Mengen aber lassen sich bei weiterer Entwicklung des vorbeugenden Maßnahmenbündels 
mit Hilfe von Wissenschaft und Forschung weiter reduzieren. 
 
 

Ökologischer Zierpflanzenbau (inkl. Stauden und Gehölzen) 
 
Im ökologischen Zierpflanzenbau führen verschiedene Pilzkrankheiten, allen voran Falsche 
Mehltaupilze und pilzliche Blattfleckenerreger sowie Feuerbrand an Baumschulgehölz-
pflanzen regelmäßig zu Ertragsausfällen und Qualitätsproblemen. 
 
Neben dem ganzen Instrumentarium an vorbeugenden Maßnahmen (siehe weiter unten) sind 
Pflanzenschutzmittel auf Kupferbasis derzeit die einzige direkte, effektive Regulierungsmöglich-
keit. In der EG-Öko-Verordnung gilt die Höchstmenge von 6 kg*ha-1

*a-1 auch für den Kupferein-
satz im Zierpflanzenbau. In Deutschland haben die Öko-Anbauverbände die maximale Einsatz-
menge auf 3 kg*ha-1

*a-1 im Zierpflanzenbau begrenzt. Vor dem Einsatz von Kupfer im Zierpflan-
zenbau muss eine Ausnahmegenehmigung beantragt werden. Kupfermittel werden im ökologi-
schen Zierpflanzenbau äußerst zurückhaltend und nur beschränkt auf extremen Witterungs- und 
Kleinklima-Situationen eingesetzt; der Einsatz erfolgt keinesfalls routinemäßig jedes Jahr auf 
jeder Fläche der nach PS-Gesetz möglichen Kulturen. Daraus resultiert, dass die nach Ver-
bandsrichtlinien möglichen 3 kg*ha-1

*a-1 im Schnitt der Zierpflanzenbauflächen nicht ansatzweise 
erreicht werden; qualifizierte Beraterschätzungen gehen von maximal 50 g*ha-1

*a-1 im Jahres-
schnitt aller ökologischen Zierpflanzenflächen aus. 
 
Kupferminimierungsstrategien im ökologischen Zierpflanzenbau 
Im ökologischen Zierpflanzenbau wird ein ganzes Bündel an vorbeugenden Maßnahmen prakti-
ziert, um den Einsatz von Kupfermitteln auf absolute Ausnahmesituationen beschränken zu kön-
nen. Die Anstrengungen von Praxis und Beratung zielen dabei auf weiter sinkende Kupfermengen. 
Zu den wichtigsten Dingen gehören dabei: 
 

> Verwendung von toleranten und resistenten Sorten 
> Alle Maßnahmen, die zu einem möglichst raschen Abtrocknen von Pflanzenbeständen 

nach Niederschlägen oder Beregnung beitragen, wie: 
» Geringere Bestandesdichten (weitere Abstände zwischen und in den Reihen) als im 

konventionellen Anbau 
» Anlage der Reihen möglichst in Hauptwindrichtung 
» Möglichst unkrautfreie/unkrautarme Bestände 
» Einsatz von Klimacomputern mit luftfeuchte-abhängiger Regelung des Gewächshaus-

klimas 
» Beregnung von unten (Tröpfchenbewässerung, Ebbe-Flut-Bewässerung) 
» Beregnung und Pflanzenschutz- und –stärkungsspritzungen immer so terminieren, 

dass Bestände trocken in die Nacht gehen 
» Pflanzen statt Säen, um den Kulturen einen Vorsprung vor der Krankheit einzu-

räumen, damit bei Auftreten der Krankheit nahezu kein ertragsrelevanter Schaden 
mehr entstehen kann 

» Dammkultur statt Flachkultur  bessere Durchlüftung von unten 
» Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln 

 
Der Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln wie z. B. NeudoVital, Elot-Vis oder Mycosin ist eine der 
vielen vorbeugenden Möglichkeiten, um den Einsatz von Kupfer zu minimieren und kann natürlich 
auch in Kombination mit dann deutlich reduzierten Kupfermengen praktiziert werden. Das Potenzi-
al von Pflanzenstärkungsmitteln ist allerdings begrenzt und versagt bei schweren Infektionsverläu-
fen. Sinn macht der Einsatz nur im regelmäßigen (7-10tägig), vorbeugenden Einsatz vor Infekti-
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onsbeginn. Leider sind die Effekte von Pflanzenstärkungsmitteln bisher in vielen Untersuchungen 
nicht signifikant. 
 
Ausblick 
Insgesamt ist festzustellen, dass der ökologische Zierpflanzenbau in der ganzen Breite von 
Praxis, Beratung und Züchtung sehr große Anstrengungen unternommen hat und weiterhin 
unternimmt, um den Kupfereinsatz zu minimieren. Kupfer als Mittel für Extremsituationen 
wird in absehbarer Zeit unverzichtbar für den ökologischen Zierpflanzenbau sein, die ausge-
brachten Mengen aber lassen sich bei weiterer Entwicklung des vorbeugenden Maßnah-
menbündels mit Hilfe von Wissenschaft und Forschung weiter reduzieren. 
 
Kulturübergreifendes Fazit  
 
In den vergangenen 15 – 20 Jahren hat der Öko-Landbau erhebliche Anstrengungen sowohl 
bei der Suche nach Kupferalternativen im Pflanzenschutz als auch bei der Minimierung der 
eingesetzten Kupfermengen unternommen. Allerdings sind bislang und in naher Zukunft kei-
ne Präparate oder Verfahren in Sicht, die einen annährend gleichwertigen Ersatz für Kupfer 
darstellen könnten. Dabei ist darauf hinzuweisen, dass ein gleichwertiger Ersatz nicht durch 
einen einzelnen Wirkstoff zu schaffen ist, wenn nicht ausgeschlossen werden kann, dass die 
betreffenden Schaderreger innerhalb kurzer Zeit Resistenzen gegenüber einem solchen 
Wirkstoff bilden. Unbenommen von allen Schwierigkeiten muss aber die Erforschung von 
Kupferersatzstoffen und -verfahren forciert werden.  
 
In der Vergangenheit hat der Öko-Landbau gezeigt, dass neue Möglichkeiten zur Reduktion von 
Kupfer im Pflanzenschutz wie der Anbau pilzwiderstandsfähiger Sorten, der Einsatz von verbes-
serten Prognosemodellen, das Vorkeimen der Saatkartoffeln, die Sortenwahl, neue Applikations-
techniken sowie der kombinierte Einsatz von Tonerdenpräparaten schnell und erfolgreich im 
Sinne einer Einsatzminimierung von der Öko-Praxis übernommen wurden. 
 
Die in den Untersuchungen und Modellen ermittelte akute und chronische Toxizität auf Bodenor-
ganismen oder auf Vögel und Kleinsäuger deckt sich häufig nicht mit wissenschaftlichen Unter-
suchungen und Beobachtungen in der Praxis. Auch wird beispielsweise im Öko-Hopfenanbau, 
aber nicht nur dort, beobachtet, dass eine Anreichung bei den im Öko-Anbau üblichen Kupfer-
aufwandmengen und begleitenden Maßnahmen wie die Kompostierung und Verteilung von Hop-
fenhäcksel auf anderen Flächen sich häufig nicht zeigt. Daraus leiten sich Fragen ab, die es un-
bedingt wissenschaftlich zu untersuchen gilt. 
 
Bei einem Verzicht auf Kupfer als Pflanzenschutzmittel im Öko-Anbau beim derzeitigen 
Stand der Technik und des Wissen sowie unter den hiesigen klimatischen Bedingungen wä-
ren, abhängig von der Kultur, hohe Ertrags- und Qualitätsausfälle bis hin zum Totalausfall 
unvermeidbar. Beispielsweise würden die nachgewiesenen Ausfälle im ökologischen Gemü-
se- und Zierpflanzenbau bei 10 - 15 %, bei Öko-Kartoffeln im Schnitt bei etwa 15 – 20 % und 
im ökologischen Hopfen-, Wein- und Obstbau bei ca. 50 bis 100 % liegen. Damit kommt der 
Möglichkeit, Kupfer als Pflanzenschutzmittel im Öko-Anbau einzusetzen, eine ernorm große 
wirtschaftliche Bedeutung zu. Aber auch im konventionellen Anbau, ist die Bedeutung von 
Kupfer als Mittel zur Resistenzvermeidung sehr hoch. 
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3. Strategie  
 
Der Öko-Sektor insgesamt und die privatrechtlich organisierten Verbände des Ökologischen 
Landbaus sind sich der Verantwortung für einen vorsorgenden Schutz von Umwelt und Na-
turgütern bewusst. Aus diesem Bewusstsein heraus haben sie bereits vor mehr als 20 Jah-
ren den Einsatz von Kupfer zu Pflanzenschutzzwecken nur mit sehr restriktiven Mengenvor-
gaben gestattet, die deutlich unterhalb der gesetzlich zulässigen Aufwandmenge liegen. Da 
allerdings bislang keine wirksamen Alternativen zu Kupferpräparaten zur Verfügung oder in 
Aussicht stehen, ist der Öko-Landbau bis auf weiteres auf den Einsatz von kupferhaltigen 
Pflanzenschutzmitteln angewiesen, wenn nicht ganz erhebliche Teile der Produktion aufge-
geben werden sollen.  
 
Um einerseits Alternativen zu Kupferpräparaten zu entwickeln, andererseits aber auch die 
Minimierungskonzepte zügig im Sinne eines vorsorgenden Schutzes der Umwelt weiter zu 
entwickeln, ist eine Strategie notwendig, die sich in vier Instrumente und insgesamt acht E-
lemente gliedert.  
 
1. Forschung  

> Erforschung und Entwicklung von wirksamen Pflanzenschutzalternativen zu Kup-
fer für den Öko-Landbau (Resistenzinduktion, mikrobielle Antagonisten, Naturstof-
fe, verbesserte Prognosemodelle (standortbezogen, speziell für optimiert für den 
Einsatz von „Biofungizide,“), Applikationsverfahren (sensorgesteuert) usw.). 

> Züchtungsforschung zur Erstellung von pilzwiderstandsfähigen/toleranten Sorten 
bei Reben, Äpfel, Kartoffeln etc. (ausschließlich Methoden, die mit den Prinzipien 
des Öko-Landbaus im Einklang stehen, also bspw. keine transgene Pflanzen)  

> Erforschung neuer Kupfermittel mit verbesserten Formulierungen (LDCC, verbes-
serte Haft- und Netzmittel) verbunden mit der Möglichkeit, die Aufwandmengen 
laut Anwendungsbestimmungen gemäß den Erfahrungen des Öko-Landbaus in 
mehrere kleine Einzelgaben splitten zu können 

 
2. Kommunikation und Weiterentwicklung der Minimierungsstrategie  

> Kommunikationskonzept zur schnellen und effizienten Übertragung der vorliegen-
den Strategie sowie von neuen Erkenntnissen, Präparaten, Verfahren und Maß-
nahmen in die Praxis sowie Entwicklung von Kommunikationsstrategien zu Ver-
besserung der Verbraucherakzeptanz von pilzwiderstandsfähigen Sorten (z. B. 
Veranstaltungen, Fachgespräche, internetbasierte Kommunikationsmöglichkei-
ten).  

> Sortenwahl mit verstärktem Einsatz pilzwiderstandsfähiger/toleranter Sorten 
> Intensivere Nutzung weiterer Maßnahmen des vorbeugenden Pflanzenschutz, wie 

beispielsweise: Hygienemaßnahmen in Obstanlagen (Falllaubentfernung, -
abbau), Optimierung der Pflanzenernährung z. B. bei Kartoffeln, Einsatz von 
Pflanzenstärkungsmitteln, Verbesserung der Saat- und Pflanzgutgesundheit, Nie-
derhopfensorten usw.  

 
3. Wissenschaftliche Begleitung  
Die Umsetzung der vorgenannten Strategieinstrumente muss in der Praxis wissenschaftlich 
begleitet werden, um weitere notwendige Erkenntnisse im Zusammenhang mit der Kupfer-
anwendung im Pflanzenschutz zu gewinnen. Dabei geht es darum, 

> eine realistische Einschätzung bezüglich Kupferanreicherung und der damit ggf. 
einhergehenden Beeinträchtigung für das Bodenleben (z. B. mikrobielle Aktivität, 
Regenwurmbesatz) zu gewinnen, 

 
4. Erfolgskontrolle und kritische Reflexion der Strategie 
Um den Erfolg der Strategie zu überprüfen und – soweit im Zeitablauf notwendig – Anpas-
sungen vorzunehmen, soll ein „Arbeitskreis Kupferanwendungen im Pflanzenschutz“ mit 
jährlichen Fachtreffen etabliert werden. In diesem Arbeitskreis sollen Experten von Behör-
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den, Wissenschaftler, Verbände und Praktiker gemeinsam Fortschritte der Strategie kritisch 
reflektieren.  
 
 
Konkretes Ziel der vorliegenden Strategie 
 
Innerhalb der nächsten fünf Jahre soll die zulässige Aufwandmenge von derzeit 3  
[Hopfen: 4] kg*ha-1

*a-1 im Durchschnitt über alle Kulturen auf 2,5 kg*ha-1
*a-1 [Hopfen: 3] redu-

ziert werden. Ferner sollen innerhalb der nächsten zehn bis fünfzehn Jahre Alternativen zu 
Kupferpräparaten (verstanden als Gesamtheit von Maßnahmen, Verfahren und Präparaten 
sowie deren sinnvolle Kombination) entwickelt werden, so dass der Einsatz von kupferhalti-
gen Pflanzenschutzmitteln in geeigneten Fällen unterbleiben oder soweit optimiert und mi-
nimiert werden kann, damit sowohl eine Anreicherung im Boden als auch unvertretbare Be-
einträchtigungen des Naturhaushalts auszuschließen sind. Zwecks Überprüfung dieses 
Ziels wird eine statistische Datenerhebungen zum Einsatz von Kupfer als Pflanzenschutz-
mittel z. B. über die im Öko-Landbau üblichen Kontrollen vorgenommen. 
 
 
Erforderliche Maßnahmen  
 
Zur Umsetzung der vorliegenden Strategie ist ein Bündel von Maßnahmen notwendig. Die 
Maßnahmen gliedern sich in solche, die zur Erreichung einer zügigen Reduzierung der Kup-
feraufwandmengen (kurzfristiges Ziel) und solche die zur Erreichung der Entwicklung von 
Alternativen zu Kupfer im Pflanzenschutz (mittelfristiges Ziel) erforderlich sind. 
 
1. Maßnahmen zur Erreichung des kurzfristigen Ziels 
 
> Erarbeitung eines Kommunikationskonzeptes zur schnellen und effizienten Übertragung 

der Strategie sowie von neuen Erkenntnissen, Präparaten, Verfahren und Maßnahmen in 
die Praxis. 

> Erarbeitung von Daten und Erfahrungen in verschiedenen Kulturen und Regionen über 
das Potential der Minimierung der Kupferaufwandmenge mit neu entwickelten und zuge-
lassenen Kupferformulierungen unter Einbindung aller neuen, oder im Zuge laufender 
oder noch anzustoßender Projekte erarbeiteten Möglichkeiten im Bereich der pflanzen-
baulichen Maßnahmen sowie der Applikationstechnik und Prognosemodellen. Hierzu 
sind hinreichend groß angelegte Ringversuche als Vergleich alter und neuer Strategien 
auf verschiedenen Betrieben mit verschiedenen Kulturen in verschiedenen Regionen an-
zulegen. 

> Erforschung der kultur- und regionenspezifischen Situation im ökologischen Landbau zur 
Anreicherung von Kupfer im Boden und zur Beeinträchtigung des Bodenlebens (in-situ-
Aufnahme und Überwachung, Gesamstrategiepaket Pkt. 3).  

> Eine enge Kooperation von Forschung, Praxis und Herstellern von Kupfermitteln ist dabei 
anzustreben. 

 
 
2. Maßnahmen zur Erreichung des mittelfristigen Ziels  
 
Da es unwahrscheinlich ist, einen ökotauglichen Wirkstoff zu finden, der hinsichtlich Wir-
kungsspektrum und Resistenzverhalten mit Kupfer vergleichbar ist, muss sich die Suche 
nach Alternativen auf mehrere Wirkstoffe ausdehnen, die möglichst das gesamte Wirkungs-
spektrum von Kupfer abdecken und sich gegebenenfalls auch im Rahmen eines Resistenz-
managements ergänzen können.  
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Jahr Maßnahme 

≤ 5 Testung potentieller, für den Öko-Landbau geeigneter (gemäß VO #834/2007, IFOAM 
Basisrichtlinien) Wirkstoffe an den wichtigsten Krankheiten in den einzelnen Kulturen in 
enger Zusammenarbeit mit interessierten Herstellern von Kupfermitteln (KMU). 

Für die sich als Erfolg versprechend herausstellenden Wirkstoffe werden ein erstes 
ökotoxikologisches Profil sowie eine erste Inhaltsstoffanalytik erstellt. Daraufhin 
kann entschieden werden, welche Wirkstoffe weiterverfolgt werden sollen.  

Für diese Aufgabe sollte eine Ausschreibung von BMELV und BMU gemeinsam 
erfolgen. Die Ausschreibung sollte auf Verbünde von Forschung und solche KMU 
fokussieren, für die auch der begrenzte Öko-Markt eine interessante Nische dar-
stellen kann. Der notwendige Finanzrahmen beträgt mindestens 3 Millionen €. 

In die Diskussion um das ökotoxikologische Profil sollten sich die entsprechenden Be-
hörden mit einbringen. Zielführend wäre z. B. ein Beirat aus Vertretern der Verbände, 
Fachleuten für die spezifischen Kulturen und den verschiedenen zuständigen Behörden. 
Der Beirat verfolgt die Entwicklung der Arbeiten und wirkt richtunggebend ein. 

6 - 10 Optimierung der einzelnen Wirkstoffe bis zur Praxisreife (Formulierung, Ausbrin-
gungsmodalitäten, Aufwandmengen usw.), Abschätzung des ökotoxikologischen 
Risikopotentials im Freiland sowie des Wirkungsspektrums und –potentials an ver-
schiedenen Kulturen. Parallel dazu soll eine Vorabdiskussion der Akzeptanz im 
ökologischen Landbau in verschiedenen Gremien, national und international erfol-
gen.  

Hierfür sollte eine Folgeausschreibung erfolgen, geeigneterweise ebenfalls in Zu-
sammenarbeit von BMU und BMELV. Der hierfür benötigte Finanzbedarf beträgt 
mindestens 5 Millionen €).  

Auf der Basis dieser Ergebnisse kann eine Firma bzw. eine „Task force“ mehrerer 
Firmen entscheiden, ob sie in ein Zulassungsverfahren für einen Wirkstoff investie-
ren. 

Ein alternativer Wirkstoff steht dann tatsächlich zur Verfügung, wenn er sowohl als 
Pflanzenschutzmittel zugelassen als auch in der VO (EG) 834/2007 und ihrer 
Durchführungsverordnung gelistet ist.  

 
Die Erreichung der hier gesteckten Ziele, insbesondere mit Blick auf die Verfügbarkeit von 
Alternativpräparaten, ist teilweise von Einflussfaktoren (z. B. Zulassung, Listung in Regel-
werken) abhängig, die weder zeitlich klar abgeschätzt werden können, noch in der Einfluss-
sphäre der Unterzeichner liegen. Diese Einschränkungen sind sowohl bei den Strategieinhal-
ten als auch den aufgespannten zeitlichen Perspektiven zu berücksichtigen.  
 
 
 
Bearbeiter: Norbert Drescher, Beate Fader, Andreas Fritzsche-Martin, Philipp Haug,  
Randolf Kauer, Jutta Kienzle, Eckhard Reiners, Klaus-Peter Wilbois 
 
 
 
Unterzeichner:  
 
Bioland e.V., Demeter e.V., ECOVIN Bundesverband ökologischer Weinbau e.V.,  
Gäa e.V. - Bundesverband, Naturland e.V.  
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